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Höflichkeitsgipfelpunkt 


Hochverehrte Anwesende! Sie wollen gütigst verzeihen, wenn 
ich es wage, Sie höflichst und dringend zu ersuchen, mir gütigst 
zu erlauben, daß ich mir die Freiheit nehme, Sie hierdurch zu 
fragen, ob Sie die Gewogenheit haben wollen, mir huldreichst 
zu vergönnen,|daß ich mich erkühne, Sie untertänigst zu bitten, 
mir das unnennbare Glück zu gewähren, daß ich mich Ihnen in 
größter Bescheidenheit nahe, um Ihnen freundlichst zu sagen, daß 
ich nichts sehnlicher wünsche, als imstande zu sein, Ihnen zu zei- 
gen, wie ganz außerordentlich es mich erfreut, daß das Schicksal 
mir so günstig ist, den Augenblick herbeizuführen, der mir das 
unbeschreibliche Glück zuteil werden läßt, Ihnen zu versichern, 
daß es mir unmöglich ist, durch leere, gehaltlose Worte die wun- 
derbaren Gefühle auszudrücken, die mein Herz bei dem erha- 
benen Gedanken ergreifen, daß Ihre Güte mich berechtigt, die 
angenehme Hoffnung zu hegen, daß Sie überzeugt sind, welch 
ein Vorzug es ist, daß ich die ganz besondere Ehre haben darf, 
mit den Gefühlen der lebhaften Hochachtung und mit der mir 
angeborenen Bescheidenheit Ihnen allen einen guten Abend wün- 
schen zu dürfen. 


Merkwürdige Rechnungen 





Eine merkwürdige Buchbinderrechnung 


Ein Buchbindermeister hatte die Atlanten und Landkarten einer 
Schule ausgebessert und schickte folgende Rechnung: 


= 


a De ee 


Über die Donau bei Wien einen Streifen geklebt 2,50 DM 
Die Verkehrswege der Schweiz ausgebessert 2,00 DM 
Den Atlantischen Ozean angefertigt 10,00 DM 
Die japanischen Inseln in Ordnung gebracht 3,00 DM 
Österreich geflickt 5,50 DM 
Den Ärmelkanal gereinigt 2,00 DM 
An Nordamerika neue Leisten und Eisen gemacht 1,50 DM 
Die Balkanstaaten gründlich gesäubert 4,50 DM 
Hessen in eine neue Verfassung gebracht 1,75 DM 


Direkt geschenkt 


Ein Künstler hatte den Auftrag erhalten, die wertvollen Gemälde 
in einer alten belgischen Kirche zu restaurieren. Als er sein Werk 
beendet hatte, überreichte er dem Kirchenvorsteher die folgende 


Aufstellung: 
Zehn Gebote verbessert 250 bfr 
Den Himmel renoviert und Sterne umgestellt 350 bfr 
Fegefeuer verstärkt 150 bfr 


Höllenfeuer geschürt, dem Teufel einen neuen Schwanz 
gegeben und ein paar Kleinigkeiten für die Ver- 


dammten getan 350 bfr 
Neuen Stein in Davids Schleuder gelegt und Goliaths 
Kopf vergrößert 300 bfr 


Hemd vom verlorenen Sohn ausgebessert und seine 
Ohren gesäubert 150 bfr 


Ein Paar Ohrringe für Sara 250 bfr 
Arche Noah geschmückt und neuen Kopf für Sem 150 bfr 
Summa 1950 bfr 


Statistik 


Als ein Angestellter von seinem Chef Gehaltsaufbesserung ver- 
langte, rechnete ihm dieser vor: 


»Das Jahr hat 365 Tage. Sie arbeiten nur acht Stunden am Tage, 


somit zirka ein Drittel der Zeit, das sind 121 Tage 


In der Woche arbeiten Sie am Sonntag nicht, also 52 Tage 
verbleiben 69 Tage 


Der Samstagnachmittag ist frei, was im Jahr ausmacht 26 Tage 
verbleiben 43 Tage 


Jeden Tag brauchen Sie eine Stunde Gabelfrühstück 


und Pause 13 Tage 
verbleiben 30 Tage 
Ferner haben Sie jedes Jahr Urlaub, und zwar 14 Tage 
verbleiben 16 Tage 
Jedes Jahr haben wir an Feiertagen 12 Tage 
verbleiben 4 Tage 
Sie sind sicherlich viermal im Jahre krank 4 Tage 


verbleiben O0 Tage 


Sie werden es sicher begreifen, daß ich unter solchen Umständen 
absolut keine Gehaltserhöhung bewilligen kann.« 


Es stand in der Zeitung 


»Eingesandtes« 


Die Briefkastenabteilung einer Zeitung erhielt folgende Zu- 
schrift: 


»Geehrter Rehdaktör! Ich möchte Ihnen fragen wie das mit die 
Verdunstung ist. Denn ich habe grüne Bonen eingemacht. Damit 
wir was haben wenn Not am man ißt. Denn wir sind acht Köpfe 
ohne meinen Gemal. Dieselben habe ich auf den Ofen gestellt 
und teile ich Ihnen mit, daß keine Flüssigkeit mehr drin war wie 
ich nachgekukt habe. Sondern lagen die Bonen trocken. Bitte 
um Bescheid unter Schiffer »Verdun: in Ihre geerte Bletter. Die- 
selben waren fest zugebunden. Achtungsvoll ihre Frau Schulze.« 
Die Zeitung belehrte die Einsenderin in einer der nächsten Num- 
mern erschöpfend. Am Schluß ihrer Auskunft fragte die Redak- 
tion: 

»Übrigens, wie kommen Sie eigentlich bei diesem Gegenstand 
auf die Chiffre »Verdun«?« 

Worauf eine Postkarte einlief mit der folgenden Antwort: 
»Geehrter Rehdaktör! Verdun das ißt bloß die Abkürzung von 
Verdunstung. Achtungsvoll ihre Frau Schulze.« 


* 


Derselben Zeitung ging folgende Anfrage zu: 


»Bitte um Auskunft, wie man knochenharte Schlackwurst ge- 
nießen kann.« 


Die Redaktion antworte: 

»Man muß sie in ganz dünne Scheiben schneiden; Sie können 
sie aber auch gekocht genießen.« 

Worauf der Anfrager zurückschrieb: »Das weiß ich auch alleine; 
aber wo kriege ich die Schlackwurst her?« 


Kürzlich stand in der Zeitung die folgende Anzeige: 


»Achtung! Etwas für Sie! Keine Rasierseife, kein Messer mehr 
nötig! Reelle Sache! Tausendfach im Gebrauch! Rezept gegen 
Voreinsendung von 0,50 DM zu haben von Bruno Achtelmeyer, 
Hinterwasingen.« 


Mein Schwager hat von jeher seine Not mit dem Rasieren. Er 
schickte die fünf Groschen hin und erhielt das Rezept: »Lassen 
Sie sich einen Vollbart stehen !« 


Von Georg Mühlen-Schulte 


- Mißlungene Zeitungsanzeigen 


Meine Wohnung befindet sich jetzt in der Wilhelmstraße neben 
der reitenden Kavalleriekaserne. 


Verkaufe alle Arten guter Handschuhe für Herren von Bockleder. 


Leute, die ihre Knochen verkaufen wollen, sollen diese in die 
Marktstraße bringen. 


In meinem Gasthaus ist ein Regenschirm in Gedanken stehen 
geblieben. 


Zu vermieten ein Zimmer für einen Herrn von 10 Meter Länge 
und 6 Meter Breite. 


Gesucht ein Kindermädchen für neugeborenes Kind, das gesund 
ist und nähen und stricken kann. 


Junge, geschickte Mädchen, in Steppdecken eingenäht, finden 
dauernde Beschäftigung. 


Empfehle bestens meinen Schweinebauch und Eisbeine. Auch 
nehme ich weitere Kunden zum Schlachten an. Metzgermeister X. 


Ein neunjähriger Reisender in Spiritus sucht für seinen verstor- 
benen Chef einen neuen Prinzipal in obiger Flüssigkeit. 


Ich widerrufe hiermit, daß ich gesagt habe, Frau Emma Hasen- 
loff sei nicht wert, angespuckt zu werden, und erkläre hiermit, 
daß sie es wert ist. Schuhmachermeisier Fritz Großkopf. 


Inserat aus der »guten, alten Zeit« 


»Mein theuerster Ehegatte, der Stadtzinkenist Nikolaus Jeremias 
Wenk dahier, hatte das schmerzhafte Unglück, bei seinen Leb- 
zeiten gestern mittag zwölf Uhr, in dem er durch allzu große 
Verlängerung eines in seinem Beruf geblasenen Trillers das 
Gleichgewicht verlor, vom hiesigen protestantischen Kirchturm 
herabzustürzen. Schon in der Mitte des Falles hatte er seinen 
Geist aufgegeben; setzte jedoch seinen Sturz bis auf das Straßen- 
pflaster fort, wo derselbe vollends verschied. Wer die edle Seele 
meines Ehemannes kannte, wird die Größe meines Verlustes, 
und wer den hiesigen Kirchturm kennt, wird die Höhe dieses 
Unglücksfalles zu schätzen wissen. Für alle meinem seligen 
Gatten, insbesondere auch während seines Sturzes erwiesene 
Teilnahme danke ich verbindlichst und verbitte mir alle Condo- 
lenz, da mich schon jetzt die Aussicht auf ein besseres Leben 
tröstet, welches wir beide, ich und er, beginnen; als die nach 
Wiedervereinigung schmachtende Standzinkenistin, Witwe Maria 
Ursula Wenk, geborene Henk, Wirtschaft » Zum Grünen Bären« 
und Schneiderherberge.« 


Papier ist geduldig 





Beschwerdeschriften 


»Bester Herr Justizminister! 


Ich weiß zwar nicht, ob Sie Jurist sind, aber so viel müßte 
schließlich auch ein Laie einsehen.« 


»Ich beantrage, das Gericht wolle erkennen: 

Beklagter sei schuldig, mir für die von mir für ihn an die in dem 
von ihm betriebenen Geschäfte tätigen Arbeiter geleisteten Vor- 
schüsse Ersatz zu leisten!« 
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Brief an das Wohnungsamt: 


»Ich werde den Schnupfen nebst meiner Frau nicht mehr los, 
denn direkt über uns züchtigt eine Frau drei Schweine, und dabei 
will meine Schwiegermutter uns an die frische Luft setzen, wenn 
wir nicht bald absausen. — Da ich außerdem Flüchtling bin und 
vier Kinder habe, wovon die Mädchen teils weiblichen, die Jun- 
gen teils männlichen Geschlechts, so sind wir alle wegen die. 
vielen Personalien zum Erbrechen voll, was Sie sofort unter- 
lassen wollen. Ganz inergisch Emil Puke« 


Briefe 


a) Lieber Vater! 


Mir geht es gut in der Lehre und der Meister is auch ser zuvriden 
mit mir. Ich kann schon selber die Därm herausnehmen, und in 
ein paar Tagen schon, had der Meisder gesagt, will er mich 
auch schlachten lassen. Dein dangbarer Sohn Franz. 


b) Mahnbrief eines Schneidermeisters. 


Sehr geehrter Herr Direktor! 
Ich erlaube mir, Sie höflichst darauf aufmerksam zu machen, daß 
der Ihnen gelieferte Frackanzug seit 1951 noch offensteht. 


Chinesischer Verlegerbrief 


Ein heute sehr bekannter chinesischer Schriftsteller erhielt vor 
Jahren das Manuskript seines ersten Romans mit folgendem 
Begleitbrief wieder zurück: 


Sehr geehrter Herr! Wir lasen Ihren Roman mit grenzenlosem 
Entzücken und schwören bei der heiligen Asche unserer Vor- 
fahren, bisher noch niemals ein Buch von einer solchen über- 
wältigenden Meisterschaft in den Händen gehabt zu haben. 
Wenn wir Ihr Werk aber jetzt veröffentlichen würden, wäre es 
für unseren Verlag unmöglich, in Zukunft einen Roman heraus- 
zubringen, der ein geringeres Niveau als der von Ihnen ein- 
gesandte hätte. Da es jedoch undenkbar ist, daß wir innerhalb 
der nächsten 10 000 Jahre ein Manuskript angeboten bekommen, 
das dem Ihren gleichkommt, sind wir zu unserem größten Be- 
dauern gezwungen, Ihr göttliches Werk hiermit wieder an Sie 
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zurückzusenden. Wir bitten Sie tausendmal, uns diesen Schritt 
vergeben zu wollen. Mit der tiefsten Ergebenheit X-Verlag 


Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel 


Wöchentlicher Ratgeber für Stadt und Land 


(Aber irgend etwas scheint durcheinandergeraten zu sein.) 


1. Frage: Mein Mittagsgast leidet an Appetitlosigkeit. Was kann 
ich dagegen tun? 


Antwort: Lassen Sie den Ochsen ruhig eine Weile hungern, 
wenn er sich weigert, Nahrung aufzunehmen! Mischen Sie ihm 
reichlich Viehsalz unters Futter, und geben Sie ihm mehrere 
Eimer Wasser. Holen Sie den Tierarzt! Im schlimmsten Falle 
muß der Ochse abgestochen werden. 


2. Frage: Mein Ochse frißt nicht ordentlich. Wie soll ich mich 
verhalten? 


Antwort: Schmücken Sie seinen Tischplatz geschmackvoll mit 
Blumen! Geben Sie ihm beim Eintreten ein Küfßchen auf die 
Stirn, und trällern Sie ihm ein heiteres Liedchen vor! Reichen 
Sie ihm vor der Hauptmahlzeit appetitanregende Speisen wie 
Zwiebeln und Essiggurken, und seien Sie überhaupt recht nett 
zu ihm! 


3. Frage: Ich habe eine große Warze auf der Nase. Wie kann ich 
sie entfernen? 


Antwort: Es ist am zweckmäßigsten, Sie ziehen den Schießmeister 
des städtischen Steinbruchs zu Rate. Der bohrt einige meter- 
tiefe Löcher in die lästige Erhöhung, füllt sie mit Schwarz- 
pulver und sprengt sie in die Luft. 


4. Frage: In meinem Garten liegt ein haushoher granitener Fels- 
block. Wie entferne ich ihn? 


Antwort: Schneiden Sie von einer Zitrone die Spitze ab! Beträu- 
feln Sie die Stelle früh, mittags und abends mit Zitronensaft, 
und reiben Sie die Flüssigkeit kräftig ein. Wenn Sie nicht 
nachlassen, wird der gewünschte Erfolg bestimmt im Laufe 
der Zeit eintreten. 
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5. Frage: Mein Onkel leidet an heftigen und lange andauernden 
Kopfschmerzen. Wie kann ich ihn für immer von seinem Lei- 
den befreien? 


Antwort: Hauen Sie ihm mit einem großen Holzhammer einige 
Male kräftig auf den Schädel, damit er bewußtlos wird! 
Schlitzen Sie ihm den Bauch auf, und durchstechen Sie ihm 
das Rückgrat! 


6. Frage: Wie schlachte ich meinen Karpfen rasch und schmerz- 
los? 


Antwort: Verhängen Sie die Fenster mit schwarzen Tüchern, 
damit kein Lichtstrahi eindringt! Legen Sie den Leidenden auf 
ein Ruhebett, wo er sich bequem ausstrecken und die Glieder 
vollständig entspannen kann. Feuchte Umschläge auf den 
Kopf und kühle Getränke tun sehr wohl. Sollten diese Mittel 
wirkungslos bleiben, so geben Sie ihm ein Schlafmittel aus der 
Apotheke ein, bis er sanft entschlummert ist. 


7. Frage: Wie vertreibe ich die Sommersprossen von meiner 
Oberlippe? 


Antwort: Mischen Sie Kuhdünger, Lehm und gelöschten Kalk! 
Fügen Sie frische Jauche, Bittersalz, Essig und Ochsengalle 
hinzu! Verrühren Sie alles zu einem zähen Brei, und tragen Sie 
ihn als Pflaster auf die befallenen Stellen auf! Wirkt unfehl- 
bar! 


8. Frage: Die Rinde der Bäume meines Gartens wird häufig von 
Hasen und Kaninchen abgeschält. Wie vertreibe ich die lästigen 
Nager? 


Antwort: Reiben Sie dreimal am Tag den ganzen Körper mit 
kaltem Wasser ab! Machen Sie hundert Kniebeugen, zehnmal 
die Rolle, zwanzigmal die Kerze, und klettern Sie fünfmal einen 
Baum hinauf und herunter! Rennen Sie so lange, bis Sie über 
und über schwitzen! Baden Sie hierauf in lauwarmem Wasser, 
und reiben Sie die betreffenden Stellen mit Kölnischem Was- 
ser ein! 


9.Frage: Wie behandle ich meinen an Reißen erkrankten 


Neffen? 
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Antwort: Hängen Sie den Pinsel an einem festen Strick auf und 
in heißes Seifen- oder Sodawasser hinein, bis er weich wird! 
Säubern Sie ihn mit Schmierseife, und übergießen Sie ihn mit 
Petroleum! Sollte das alles nichts helfen, so werfen Sie ihn 
einfach ins Feuer! 


10. Frage: Wie mache ich einen hartgewordenen Pinsel wieder 
weich? 


Antwort: Wickeln Sie ihn in feuchte Tücher, und geben Sie ihm 
Tee zu trinken, bis er schwitzt! Auch das Einwickeln in er- 
wärmte Katzenfelle soll von guter Wirkung sein. 


11. Frage: Wie bekämpft man Blattläuse? 


Antwort: Man wäscht sie vorsichtig und schonend in kaltem 
Seifenwasser sauber, wickelt sie in ein Badetuch und klopft 
mit einem Holzschlegel munter drauflos. 


12. Frage: Wie reinigt man wollene Unterwäsche? 


Antwort: Spritzen Sie Tabaksaft darauf, oder blasen Sie Zigar- 
ren-, Zigaretten- oder Pfeifenrauch darüber weg, worauf die 
Läuse panikartig die Flucht ergreifen werden! 


13. Frage: Wie entferne ich eingerostete Schrauben? 


Antwort: Man streckt sich lang und bequem im Bett aus, atmet 
tief und regelmäßig und zählt dabei von eins aus vorwärts. 
Ehe man bei zehntausend ankommt, ist entweder der ge- 
wünschte Erfolg eingetreten oder der Morgen da. 


14. Frage: Meine Kusine leidet an Schlaflosigkeit. Wie kann ich 
ihr helfen? 


Antwort: Beträufeln Sie die alte Schraube mit Terpentin, und 
lassen Sie es tief eindringen! Erhitzen Sie den Kopf vorsichtig 
mit einem glühenden Bolzen, und schlagen Sie dann einige 
Male wuchtig mit dem Hammer darauf! Der Erfolg ist ver- 
blüffend! 
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Aus der Schule geplaudert 





Der kleine Moritz und die Sprichwörter 


Der Lehrer läßt die Kinder Sprichwörter sagen. Als die meisten 
Schüler Sätzlein um Sätzlein hergesagt haben, bittet der Lehrer 
Moritzchen, das bisher teilnahmslos vor sich hingestiert hat, um 
gefällige Äußerung. Moritzchen steht auf, zuckt leicht mit den 
Achseln und spricht: »Ein Narr kann mehr fragen, als zehn 
Weise beantworten können!« 


»Unverschämter Lümmel!« brüllt der Lehrer, und eine Flut von 
Unliebenswürdigkeiten ergießt sich auf Moritzchens unschuldiges 
Haupt. Sie ergießt sich noch, als der Herr Direktor eintritt und 
fragt, was los sei. Dieser Mann hat Humor und befiehlt dem 
kleinen Moritz, ein anderes Sprichwort zu nennen. Moritzchen 
läßt seine Blicke vom Lehrer zum Direktor wandern und erklärt: 


»Ein Unglück kommt selten allein!« 


Jetzt hält es auch der Direktor für nötig, sein pädagogisches 
Geschick in Aktion treten zu lassen. Er gibt Moritz eine schal- 
lende Ohrfeige. 


»Weißt du auch vielleicht dafür ein Sprichwort ?« 


»Gewiß, Herr Direktor!« erwidert der hoffnungsvolle Junge und 
reibt sich die Backe: »Macht geht vor Recht!« 


Nun ist es mit des Direktors Ernst vorbei, er lacht laut und 
fröhlich heraus und sagt: »Du hast das Mundwerk auf dem 
rechten Fleck, mein Junge, wir wollen uns wieder vertragen, und 
zuletzt mußt du mir noch ein Sprichwort sagen für unsere 
wiederbegonnene Freundschaft!« 


Einen Augenblick zögert Moritz, dann geht ein Lächeln über 
sein Gesicht, und er schmettert: »Pack schlägt sich, Pack ver- 
trägt sich !« 
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Lehrer: »In der vorigen Stunde habe ich euch von Dornröschen 
erzählt. Nun, Hans, weißt du noch, womit der Prinz Dornröschen 
geweckt hat?« Hans kann sich nicht erinnern. 
»Denk einmal nach, es ist dasselbe, was dir deine Mutter mor- 
gens gibt.« 
»Ein Löffel Lebertran!« strahlt Hans. 

+ 


»Herr Lehrer, kann ich wieder nach Hause gehen? Ich fühle 
mich nicht wohl.« 

»Wo denn?« 

»Hier in der Schule!« 


Sprichart und Redensart 


In jenen Zeiten, da Alexander der Große mit Herodes in den 
Thermopylen kämpfte, war es allen Kriegern verboten zu sagen: 
»Der Zahn der Zeit, der schon so manche Träne getrocknet hat, 
wird auch über diese Wunde Gras wachsen lassen, bis irgend 
ein Kamel kommt, das den Mist wieder aufwärmt.« Solchen 
Unsinn konnte schon damals niemand ertragen, denn auch das 
Schießgewehr krümmt sich, wenn es getreten wird. Ich will 
darum das Ei des Kolumbus fest ins Auge fassen und dabei an 
das schöne Wort denken: Frisch gewagt ist alt getan, dann wird 
mir die Suppe schon nicht fortschwimmen wie meinem Freund 
Friedel. Der kam neulich mit einem Gesicht zu mir, als wenn ihm 
die Hühner einen Stein aus der Krone gefressen hätten. 


»Mensch, was rennst du so? Dir klebt ja das Hemd am Gaumen! 
Dir ist wohl die Butter verhagelt?« fragte ich ihn. Ich hatte auch 
damit den Vogel auf den Kopf getroffen, denn er hatte das 
gleiche Aufsatzthema wie ich heute bekommen und war beim 
Schreiben mit seinem Zickzackkurs im Sande verlaufen. Er 
meinte ganz betrübt: »Mir fiel kein einziges Sprichwort ein, und 
da ist eben die Bombe weich geworden, und ich habe eine Vier 
bekommen, das setzt doch dem Faß die Krone ins Gesicht.« 


Diese Geschichte wirft auf seinen Geisteszustand helle Schlag- 
löcher. So was kann mir natürlich nicht passieren, dazu kenne 
ich zu viele Sprichwörter. Da heißt es eben hier auch: Spare in 
der Not, da hast du Zeit dazu. Aber nun angefangen, denn jung 
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gewohnt ist halb gewonnen, und die Axt im Hause hat bekannt- 
lich Gold im Munde. Aber da schlage einer lang hin, aber die 
Beine recht knusprig, ach nein, ich meinte: »Da brat’ mir einer 
einen Storch und stehe kurz wieder auf.« Jetzt fal'_a mir auch 
keine Sprichwörter ein, und ich bin doch zeitig aufgestan- 
den, weil doch die Morgenstunde den Zimmermann spart. Und 
das bei diesem Aufsatz, wo ich den Nagel abschießen wollte, da 
hab’ ich mir ein schönes Damoklesschwert in die Suppe gebrockt, 
statt mir die Krone des Erfolges an die Fersen zu heften! Das 
schlägt doch der Krone den Boden aus! Ich glaube, ich beziehe 
auch eine Vier! 

Von Karl Hampelbein 


Traum aller Schüler 


Die USCHO (Undisziplinierte Schülerrats-Opposition) hat un- 
längst die Initiative ergriffen und die brennende Frage der 
Schulreform einem Sonderausschuß zur Stellungnahme über- 
wiesen. Die Reformvorschläge, die von diesem Ausschuß aus- 
gearbeitet worden sind, erstrecken sich, da die Schüler natur- 
gemäß mehr an einer neuen Schulordnung als an einer grund- 
sätzlichen Umgestaltung des Schulwesens interessiert sind, 
ausschließlich auf das innere Schulleben. Die USCHO schlägt 


vor: 


$ 1. Der Unterricht hat grundsätzlich der Erholung zu dienen. 
Anstrengungen sind daher zu vermeiden. 


S 2. Wer einen Schläfer im Unterricht weckt, setzt sich der ge- 
rechten Strafe aus. 


$ 3. Der Beginn des Unterrichts ist dem Ermessen der Schüler 
anheimzustellen. 


$ A. Die beiden Tage vor und nach dem Wochenende sind 
unterrichtsfrei. Das Schulgebäude darf von Schülern nur zwi- 
schen 10 und 12 Uhr betreten werden. In der übrigen Zeit steht 
das Haus den Reinemachefrauen für ihre Zwecke zur Verfügung. 


8 5. Während des Unterrichts darf in jeder Tonlage und Laut- 
stärke gesungen und gepfiffen werden. 
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8 6. Die große Pause hat mindestens eine Stunde bis sechzig 
Minuten zu dauern. 


$ 7. In den Pausen sind den Schülern als Dank für ihr Erschei- 
nen Kaffee und belegte Brötchen zu servieren. 


8 8. Der ehrwürdige Schulleiter ist verpflichtet, jedem Schüler 
beim Verlassen des Schulgebäudes persönlich die Hand zu 
schütteln und ihm im Namen der Schule für seine beispielhafte 
Aufmerksamkeit zu danken. 


S 9. Für die bequeme Heimbeförderung der Schüler sind Omni- 
busse und Droschken in nötigen Mengen bereitzustellen. 


8 10. Diese Reformvorschläge sind schnellstens von den verant- 
wortlichen Stellen kompromißlos zu legalisieren. 
Hans J. Friese 


Der rätselhafte Geruch 


Aus einer Klasse des Gymnasiums dringt lauter Lärm. Dort muß 
es sehr freudig zugehen. Irgendeiner schreit: »Ich hab’ den Käs’!« 
Andere: »Stinkt er auch richtig?« 

»Na, und ob!« 

Nicht lange dauert es, dann ist Ruhe. Der sehr bedächtige 
Physiklehrer hat die Klasse betreten. Nach dem kurzen Gruß 
ordnet er die auf dem Tisch herumstehenden Gläser. Plötzlich 
hebt er seine Nase hoch, schnüffelt und befiehlt dann: »Jungens, 
wascht mal die Gläser aus! Die verpesten ja die ganze Luft.« 
Gehorsam führen einige den Befehl aus und bemühen sich 
krampfhaft, nicht zu lachen. Nur zu gut wissen sie, daß der 
Geruch nicht aus den Gläsern kommt, und schielen dabei heim- 
lich auf den Lehrerstuhl, wo unter dem Sitz ein gut riechender 
Handkäse befestigt ist. 

Als sie eine Weile geputzt haben und der Lehrer gerade seinen 
Versuch beginnen will, fährt er sie an: »Hat hier etwa jemand 
Schweißfüße?« Dann schnüffelt er wieder und fährt dann, durch 
das Protestgemurmel der Schüler aufs höchste erregt, fort: 
»Dann hat hier jemand Magenschmerzen! — Der mag ’raus- 
gehen.« Da geschieht das Unerwartete: Einer nach dem anderen 
geht ‘raus! Scheinbar ist die Schulspeisung besonders gut ge- 
wesen... 

»Wollt ihr wohl wieder auf eure Plätze gehen!« ist nun der 
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Befehl. »Ich werde euch noch Benehmen beibringen !« 
Jeder Befehl wird ausgeführt, die Fenster wunschgemäß geöffnet. 
Der Gestank aber bleibt! Auch dann noch, als der Lehrer unter 
Protest den Raum verlassen hat. — 
Wo der Käse hinkam? — Er ward nie mehr gesehen. Der Fritz 
und der Karl haben ihn nämlich nach Erfüllung seiner Aufgabe 
restlos aufgegessen. 

Schülerzeitung »Wildes Wässerchen« 


Die neue Hühnerrasse 


Professor zu den Jungen: »Da unten im Schulhof ist wieder der 
ganze Wein abgerissen !« 

Schüler: »Das waren die Hühner, Herr Professor!« 

Professor: »Ja, das kennen wir schon, das werden wohl zwei- 
beinige Hühner gewesen sein!« 


Zahlengackelei 


Ein Farmer (in Arizona) hatte dem Schulmeister (in Arizona) 
eine hinter die Ohren gegeben (in Arizona). Nun stand der Täter 
vor dem Sheriff (in Arizona). 
»Weshalb tatest du das?« 
»Er machte meinen Jungen und mich mit einer Aufgabe halb 
verrückt. Er wollte nämlich wissen, wie viele Eier 9%/s Hühner 
in 12'%/ı9 Tagen legen, wenn 4°%s Hühner in 6%ıs Tagen 8% Eier 
legen.« 
Murmelte der Sheriff verständnisvoll: »Dem hätt’ ich auch eine 
gelangt!« und sprach den Farmer frei (in Arizona). 

% 


»Du, Oskar, so ein langer Hals, wie ihn die Giraffe hat, wäre 

praktisch für dich !« 

»Wieso denn?« 

»Na, ich denke, du hättest es dann leichter beim Abschreiben!« 
% 

»Sag mal, bist du auch schon. geflogen?« 

»Ja, leider!« 

»Wieso leider?« 

»Aus der dritten in die zweite Klasse !« 
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Bestie mit Humor 


Ein längst verstorbener berühmter Berliner Professor pflegte auf 
die Verteidigungswaffe des Stinktiers gewöhnlich mit den Wor- 
ten hinzuweisen: »Furchtlos kreuzt das Stinktier den Pfad des 
Jaguars, vertrauend auf die Macht seiner Stinkdrüsen.« Er liebte 
es im Examen, namentlich wenn er sich in rosiger Laune befand, 
daß die Examinanden mit denselben Worten diese Weisheit 
wiederholten. Das war den Studenten natürlich nicht unbekannt 
geblieben, und einer hatte in seinem Kollegienheft neben dem 
angeführten Satze am Rande bemerkt: »Wenn er in guter Stim- 
mung ist.« Wie es so häufig der Fall ist, gelangte dieses Heft in 
die Hände eines Kandidaten, der nicht selbst das Kollegium an- 
gehört. hatte. Der Zufall wollte es, daß gerade dieser die Ver- 
teidigung des Stinktieres erzählen sollte. Unter homerischem 
Gelächter der Zuhörer berichtete der Examinand: »Furchtlos 
kreuzt das Stinktier den Pfad des Jaguars, vertrauend auf die 
Macht seiner Stinkdrüsen — besonders, wenn dieser guter Stim- 
mung ist!« Dr. Th. Zell 


Fritz weiß Rat 


In der Schule wird Diktat geschrieben. Der Satz: »Nach langen 
Jahren sieht er die Heimat wieder«, kommt darin vor. Bei Fritz- 
chen steht: »Nach langen Jahren siht er die Heimat wieder.« Auf 
den Fehler aufmerksam gemacht, nickt Fritzchen verständnis- 
innig mit dem Kopfe und verbessert. Als der Lehrer am Schluß 
des Diktates noch einmal hinschaut, hat Fritz so verbessert: 
»Nach langen Jahren sihte er die Heimat wieder.« Das Argu- 
ment des Lehrers, er habe es falsch gemacht, beantwortet er so: 
»Herr Lehrer, ick hatte vorne keenen Platz, drum habe ick det 
e hinten hinjeschrieben.« 

2 
Ein Chemieprofessor schreibt die Formel HNO3 an die Tafel. 
Dann dreht er sich um und zeigt mit dem Finger auf den Schläf- 
rigsten der Klasse. »Erklären Sie mir diese Formel«, fordert er. 
»Äh, hm«, stottert der unglückliche Student, »ich — ich habe das 
Richtige gerade auf der Zunge, Herr Professor.« 
»In diesem Fall ist es besser, Sie speien es aus, mein Sohn. Es 
ist nämlich Salpetersäure.« 
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Ein Bleistift war auf gut berlinerisch »jeklaut« worden, und 
selbst auf mehrfaches Fragen meldete sich der kleine Spitzbube 
naturgemäß nicht. »Dreht euch alle einmal um!« meinte unser 
Ordinarius. »Ich drehe mich auch zur Tafel um; dann bücken 
wir uns alle in der Rumpfbeuge zur Erde, damit keiner den 
anderen anzusehen braucht. Seid ihr fertig?« 

»Jaaa!« brüllte die ganze Korona. 

»Der Dieb auch?« 


»Ja!« klang unbesorgt eine Stimme aus der letzten Bank — und 
der Schelm war erwischt. 
+ 


Ein andermal, als zur Abwechslung einem der Abc-Schützen ein 
Radiergummi fortgekommen war und der kleine Strolch, der ihn 
stibitzt hatte, sich wieder nicht melden wollte, schnitt unser 
Lehrer 36 weiße Papierstreifen zurecht — alle verschieden lang. 
»So«, meinte er schließlich, »nun zieht jeder einen — wer den 
längsten hat, ist ganz einfach der Dieb.« 


Atemlose Stille begleitete die Zeremonie. Der wirkliche Dieb 
aber, ein ganz schlauer kleiner Kerl, dachte: »Mich fängst du 
nicht«, und riß flugs von seinem Papierstreifen ein Stückchen 
ab. Und damit fing er sich selbst, denn beim Einsammeln stellte 
es sich heraus, daß alle Streifen gleich lang gewesen waren. 


Der Aufsatz 


»So geht das nicht weiter«, sagte Professor Enke, als er in der 
Deutschstunde die Aufsätze zurückgab. »Ich habe Ihnen das 
Thema »Der Gartenbau« gestellt. Aber Sie haben aus dem Garten 
ein »Gärtchen: gemacht, aus seinen Blumen »Blümchen« und aus 
den Bäumen »Bäumchen« Was fällt Ihnen ein? Wie kommen 
ausgerechnet Unterprimaner dazu, die Dinge des Lebens durch 
die Silbe »chen: zu verniedlichen? Warum müssen es Radieschen 
sein, die Sie säen, und nicht Radiese? Warum sagen Sie Busch- 
windröschen statt Buschwindrose?« 


Herwondt, der Primus, meldete sich. »Es heißt aber nun einmal 
so«, sagte er, »man spricht doch von Radieschen.« 


»Nein!« rief Professor Enke. »Dumme Angewohnheit! Die 
deutsche Sprache wird, das bitte ich mir aus, schlicht und einfach 
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gesprochen! Unter erwachsenen Menschen sagt man nicht Hühn- 
chen, sondern Küken, nicht Hündchen, sondern junge oder win- 
zige oder zwerghafte Hunde, nicht Pferdchen, sondern Füllen. 
Die deutsche Sprache kennt im Grunde überhaupt keine Ver- 
kleinerungssilbe. Und damit Sie es lernen, schreiben Sie jetzt 
in zehn Minuten einen Schnellaufsatz. Thema: »Kleines Erlebnis 
im Garten.< Aber ohne jedes »chen« und »lein«, verstanden ?%« 


Die Schüler hatten verstanden. Sie saßen da und knabberten an 
den Federhaltern. Nur Herwondt, der Primus, war über sein 
Heft gebeugt und schrieb, daß es nur so eine Art hatte. Nach 
acht Minuten schon war er fertig und übergab Professor Enke 
das Heft. Der nahm es, schlug es auf und las: 


Seltsames Erlebnis im Garten 


Mein Großvater saß in der Laube und erzählte den kleinen 
Mäden Mären von Grimm. Lies aber hörte nicht zu. Sie zog in 
Gedanken ihr Leib aus und warf es auf die zahmen Kanine. Die 
sprangen auf den Stall. Der kippte um, und nunmehr liefen die 
Meerschweine und die Frette weg. Eine Rotkehle flog auf und 
flüchtete, ihren Glühwurm im Stich lassend, in das Veilbeet und 
dann weiter in die Maiglocken. Die Rotkehle fühlte sich offenbar 
verfolgt, denn sie war ein Weib. Mein Großvater aber war 
ärgerlich geworden. »Ihr Mäden«, sagte er und nahm einen 
Schluck, »ich rede mir meinen Zapfen heiser, ihr aber kennt die 
Mären von Schneewitt und Dornrose wohl schon ?« 


»Jawohl«, sagte Lies, der Nesthaken, »ich gucke lieber zu, wie 
die Eichhörner da oben die dicken Weidenkatzen auf die ver- 
welkten Stiefmütter werfen.« 


Professor Enke klappte das Heft zu. »Es ist genug!« rief er 
und schlug, zornrot im Gesicht, laut und heftig mit der Faust auf 
das Katheder. »Sie brauchen nicht mehr weiterzuschreiben. Wir 
fahren in der »Tasso<-Lektüre fort. Wo waren wir stehen- 
geblieben ?« 


Wieder erhob sich Herwondt, der Primus. »Auf Seite 23«, sagte 
er, »Zeile zwölf: 


»Durch Heftigkeit ersetzt der Irrende, was ihm an Wahrheit und 
an Kräften fehlt.« Hans Riebau 
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Der Mensch 


Dieser Aufsatz ist nicht von einem Professor. Darum beginnt er 
nicht: Was bedeutet der Mensch, woher kommt er, wer wohnt 
über den goldenen Sternen? Sondern er ist von einem Schüler. 


Darum fängt er anders an: 


Der Mensch besteht aus einem Kopf, einem Rumpf und vielen 
Gliedern. Der Kopf ist das Hauptstück, darum ist er immer 
obendran. Die Glieder können die Ärzte abhauen, ohne daß der 
Mensch stirbt, aber den Kopf können die Ärzte nicht abhauen. 
Wenn einer den Kopf verliert, so kann ihm keiner mehr helfen. 
Vorn am Kopf ist das Gesicht. Man nennt es auch Gesichtsfeld. 
Obendran ist die Stirn oder die Gedankenwelt. Die Haare oben 
auf dem Kopfe sind, um die Gedankenwelt zu bedecken. Mitten 
im Gesicht ist die Nase. Die ist immer zuvorderst. Neben der 
Nase sind die Augen, welche glänzen. Es sind die zwei Glanz- 
punkte im Gesicht. Man nennt sie deshalb auch Gesichtspunkte. 
Aber die Zyklopen hatten nur einen großen. Darum waren sie 
sehr stark. Auch die Nase ist ein Glanzpunkt. Sie ist mitten am 
Haupt und heißt deshalb Hauptpunkt. Wer viel blickt mit den 
Augen, dem werden sie zu kurz. Dann muß er immer ins Glas 
blicken. Solche Brillen macht der Optimist. 


Unter der Nase ist der Mund angebracht. Mit dem Munde kann 
man essen und trinken, reden und schweigen. Darum sind auch 
Zähne da. Die Zähne sind immer die gleichen. Man bekommt 
dreimal im Leben neue Zähne. Wenn man ein Jahr alt ist, wenn 
man zehn Jahre alt ist und wenn man zwanzig Jahre alt ist. Die 
ersten beiden Male wachsen sie von selber. Die Ohren sind im- 
mer nebendran. Sie sind am schwersten sauberzumachen. Unter 
dem Kopfe ist der Hals angebracht. Er dient zum Schlucken. Wer 
immer alles schlucken kann, bleibt gesund. Der Rumpf ist, um 
den Hals, die Glieder und den Körper dranzutun. Mitten im 
Rumpf ist das Herz. Aber wenn man meint, das Herz sei in der 
Mitte, so hängt es immer doch nach links. Die Glieder sind 
teils Arme, teils Beine. Sie dienen zum Weiterkommen. Die 
Hände sind zum Nehmen und die Füße zum Treten. Wenn einer 
unter ein Auto kommt, oder er fällt aus dem Luftballon herunter 
und verliert ein Bein, so machen die Banditen ein hölzernes an. 
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Aber es ist traurig. Der ganze Mensch ist mit einer Haut über- 
zogen. Die Haut heißt Haut, weil man immer darauf haut. Sie 
ist zuerst dünn, aber es ist gut, wenn sie immer dicker wird, 
sonst lebt man nicht lang. 


Die Kuh 


Die Kuh ist sehr nützlich, denn sie hat vier Beine, an jedem Eck 
eins. Damit steht sie auf der Wiese herum. Wenn die Wiese 
kein Gras mehr hat, nennt man es Heu. Dann kommt ein großer 
Wagen und fährt alles in die Scheune, wo es im Winter ver- 
fressen wird. Auf der Wiese sind Blumen, Ochsen und Kühe zu 
finden. Der Hirte auch und noch viele andere Tiere, und abends 
schlafen sie alle im Stall. Am anderen Morgen werden sie alle 
gemolken... Von der Kuh haben wir die Milch, die Butter, die 
Ochsenschwanzsuppe und die gute Landluft. 


Die Kuh ist ganz mit Rindleder überzogen. Die Kuh ist ein 
Säugetier, am Kopf hat das Maul Platz gefunden, nur die 
Hörner sind am Kopf angewachsen. Hinten an der Kuh hängt 
der Schwanz. Unter der Kuh hängt die Milch, die ist zum 
Ziehen eingerichtet. Den Schwanz braucht die Kuh, damit die 
Fliegen nicht in die Milch fallen. Die Kuh macht immer gute 
Milch, aber wenn es donnert, wird die Milch sauer. Die Kuh ist 
ein Haustier. Der Mann von der Kuh ist der Ochse. Der gibt 
keine Milch, daher wird er zum Arbeiten gebraucht. Die Kuh 
nährt sich von Butterblumen, Kartoffelschalen und Gras. Die 
Kuh ist sehr sparsam. Was die Kuh einmal gegessen hat, ißt sie 
noch öfters, dann rülpst sie und hat das Maul wieder voll, mehr 
weiß ich nicht von der Kuh. 
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Redeblüten 





Der Herr Maier betont: »Meine Herren, da liegt der springende 
Punkt.« 


Der Verleger: »Um den Fall zu klären, habe ich mich an den 
Verfasser gewandt, erhielt aber die Nachricht, daß er inzwischen 
verstorben sei. Das mag wohl auch der Grund sein, daß er nicht 
geantwortet hat.« 


Der Idealist: »Sie stecken den Kopf in den Sand und schreien 
Hurra mit den Beinen.« 


Der Landwirt: »Früher trieben wir noch Pferdezucht, heute sollen 
wir uns auf das Huhn legen.« 


Ein Bauer: »Der Mist ist unentbehrlich für die Landwirtschaft, 
darum halte ich diesen Vortrag.« 


Ein Professor: »Diese beiden Vorlagen ähneln einander wie ein 
Ei des Kolumbus dem anderen.« 


»Wir sollen wohl aus den Taschen derer leben, die noch nicht 
geboren sind.« 


»Das Rhinozeros, das mir der Herr Vorredner an den Kopf ge- 
worfen hat, hätte er lieber hinunterschlucken sollen.« 


»Für mich ist die Müllverbrennung eine melkende Kuh und die 
Schweinezucht eine harte Nuß.« 


% 


Eine Anzahl von lustigen Entgleisungen bekannter Professoren 
wird in den »Schlesischen Monatsheften« mitgeteilt. So erklärte 
ein Historiker: »Zur Zeit der Französischen Revolution mußten 
viele Unschuldige das Schafott besteigen. Ich komme noch 
später darauf.« 
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Als Professor Eulenburg eine psychiatrische Vorlesung hielt, 
waren die Präparate verwechselt worden. Ärgerlich fuhr der 
Gelehrte den schuldigen Assistenten an: »Ich habe doch die 
Gehirnerweichung und Kollege Volckmann das Delirium tre- 
mens !« 


Ernst Häckel führte seinen Zuhörern in einer Vorlesung ein 
Präparat vor und bemerkte dazu: »Sie sehen hier das seltene 
Exemplar eines Affenschädels. Solche Schädel gibt es nur zwei 
in unserer Stadt: der eine gehört dem Museum, den anderen 


habe ich.« 


Ein Ethnologe ließ eines Tages folgendermaßen vernehmen: 
»Aus der wertvollen Insektensammlung, die unser Museum be- 
sitzt, wird Ihnen zuerst der Persische Riesenfloh ins Auge sprin- 
gen.« 


Ein Philosoph entschuldigte sich einmal bei seinen Hörern, die 
seine Ausführungen nicht gut verstanden hatten, auf folgende 
Weise: »In bezug auf meinen letzten Vortrag möchte ich bemer- 
ken, daß meine Werke überhaupt sehr schwer verständlich sind. 
Gewiß, aber ich schreibe ja auch nur für einen beschränkten 
Leserkreis.« 


Zum Schluß ein Stoßseufzer aus unseren Tagen. »Ja, meine 
Herren, es ist wirklich traurig«, klagte ein Professor, »heutzutage 
will alles auf die Universität, und jeder hält sich für berufen, 
Medizin zu studieren. Zu meiner Zeit war das ganz anders. Da 
studierte nicht jeder Schafskopf. In meiner Heimatstadt war ich 
der einzige.« 


Stilblüten 


Eben in Bad Hersfeld angelangt, begannen die Festspiele. (Sind 
die Festspiele mit dem Omnibus oder mit der Eisenbahn ge- 
kommen?) 

+ 


In Messina landend, veränderte sich das Wetter sofort. (Jetzt 
fliegt sogar schon das Wetter mit dem Flugzeug!) 
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Mit Gartenarbeit beschäftigt, besuchte mich ein alter Freund. 
(Hatte der alte Freund seinen Garten im Bauchladen oder im 
Handkoffer bei sich, so daß er sogar während des Besuches 


darin arbeiten konnte?) 
* 


Von Zweig zu Zweig hüpfend, sah er ein Eichhörnchen. (Was es 
nicht alles gibt!) 
+ 


Reich mit Edelsteinen verziert, trug sein Haupt eine goldene 
Krone. (Ich möchte bloß mal wissen, wie die Edelsteine an dem 
»Haupt« befestigt worden waren.) 


Aus Aufsatzheften 





Die Ameise trägt alles geduldig, und nie hat einer eine murren 
gehört. 
+ 


Es gibt auch Kühe, welche keine Milch geben, diese heißen 


Ochsen. 
% 


Die Haut der meisten Haustiere benutzen wir dann, wenn wir 
sie getötet haben. 

+ 
Der Bau der Ameisen erreicht eine Größe, daß er uns ganz gut 
als Lagerstätte dienen könnte. 

+ 


Zu den nützlichen Tieren gehört die so oft verachtete Kröte. Sie 
hilft dem Gärtner und sucht ihm das Ungeziefer ab. 
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Der Löwe nährt sich von Menschen und anderen Sachen. Sein 
Leben ist sehr unsicher, denn viele Jäger laufen herum und 
suchen nach ihm, um ihn zu töten. 


+ 


Die Zunge hängt ihm heraus, so lang wie ein Jagdhund. 
% 


Früher sind die Leute in hohem Alter gestorben, denn mit der 
ärztlichen Kunst war es noch nicht so weit her. 


% 


Das Eisen ist ein steter Begleiter des Menschen von der Geburt 
bis zu seinem Tode; denn als Kind begrüßt es ihn mit einem 
eisernen Bettgestell, und nach dem Tod ist es der letzte Sarg- 
nagel, der ihm ein stilles Lebewohl in die Ewigkeit nachruft. 


+ 


Die Stecknadel hat schon manchem Menschen das Leben ge- 
rettet, dadurch, daß er sie nicht verschluckt hat. 


% 


Der Strom stürzt tosend von einer Höhe zur anderen. 
+ 


In den heißen Ländern vertauschen die europäischen Kaufleute 
Messer und Schmuckgegenstände gegen die Felle der Eingebo- 


Tenen. 
+ 


Die Wäsche, welche längere Zeit an der Leine hängen bleibt, 
verdunstet. 

N 2 
Siegfried wurde von Hagen hinter seinem Rücken ermordet. 

+ 


»Demetrius« ist das letzte Bruchstück des großen Dichters 
Schiller. 


+ 


Ein gleichseitiges Dreieck ist genauso wie ein Quadrat, bloß fehlt 
eine Seite, diese ist zu einem Punkte zusammengeschrumpft. 
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Lachschnitzel 





Zigarrenmarken 


Schach: Mit drei Zügen matt. 

Erlkönig: »Erreicht den Hof mit Müh und Not.. .« 
Heidenröslein: »Und der wilde Knabe brach’s.. .« 
Handgranate: Angezündet, nach drei Sekunden weggewor- 
fen! 

Köchin: Geht immer aus! 

Jubiläumsmarke: Jede 25. brennt! 


Sprachliche Ungenauigkeiten 


a) Wieviel Ecken hat ein viereckiger Kasten? (acht) 
Ein wirklich viereckiger Kasten wird von einer dreiseitigen 
Pyramide gebildet. 

b) Roggenmehl ist Mehl aus Roggen, aber Kindermehl??? 

c) Eine Kaffeemühle dient zum Mahlen von Kaffee, eine Wind- 
mühle aber nicht zum Mahlen von Wind. 


Phantasie-Tiere 

die Gei-Ziege (geizige) 

ein Saf-Tiger (saftiger) 

Rhinozepony — Tagtigall — Turtelrunke — Gänseschmalz- 
blümchen — Krokofant — Eledil. 


Alliteration 


Alliteration (Stabreim) ist, wenn alle Wörter mit demselben 
Buchstaben anfangen, z. B.: »König Karl konnte keine Kümmel- 
körner kauen.« (Man kann diesen Satz statt mit K auch mit G 
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oder J oder hinten gegurgeltem Ch aussprechen. — Eine Steige- 
rung der Sprechgeschwindigkeit erhöht den sprachlichen Effekt.) 


Begriffe 
Bumerang: Ein Bumerang ist, wo, wenn man ihn wegwirft 
und er kommt nicht wieder, dann ist es keiner gewesen. 


Hängematte: Eine Hängematte ist ein Liegestuhl ohne 
Beine, aber mit lauter Löchern, die mit Stricken zusammengebun- 
den sind. 


Zungengalopp 





Schnellsprechsätze 


Der Käufer tritt ins Kaufhaus ein. 

Spitz bellt stets, wenns Kätzchen kommt. 

Kluge Käufer kaufen keinen Kram. 

Schnellsprechsätze spreche ich schnell. 

Der Kottbuser Postkutscher putzt den Kottbuser Postkutsch- 
kasten. 


Alpenkräuter-Magenbitter 


Diener: »Guten Tag, Herr Apotheker! Meine Madame schickt 
mich, eine Flasche von dem — na, wie heißt es doch — von dem 
Alpenkräuterbittermagen — nein, wollt‘ ich sagen — Magenalpen- 
bitterkräuter — Bittermagenkräuteralpen — Magenkragenmitter- 
bitter — ich bring’ halt das Wort nicht mehr heraus!« 


Apotheker: »Hahaha, ’s ist wirklich komisch! Ich verstehe 
Euch schon, Ihr wollt von dem bekannten Alpenbittermagen- 
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kräuter — na, na — jetzt verspreche ich mich selbst —, von dem 
Bitteralpenkräutermagen — wieder nicht — Kräutermagenbitter- 
alpen — Magenalpenmitter — Alpenkragenkralpen — na, jetzt 
hat er mich so konfus gemacht, daß ich’s selber nimmer sagen 
kann.« 


Etwas zum Auswendiglernen 


Bei einer Teegesellschaft im Detmoldschen gerieten zwei Damen 
in einen Rangstreit, der durch die plötzliche Ohnmacht der einen 
auf komische Weise beendigt wurde. Die eine rühmte sich näm- 
lich, die Gattin eines Hofrates zu sein, worauf die andere mit 
Geringschätzung erwiderte, sie sei die Gemahlin des Hermanns- 
Monument-Teutoburger-Wald-Quadersandsteinbedarf-Herbei- 
schaffungs-Aktiengesellschafts-Ausschußmit... Bei der letzten 
Silbe: »glieds« versagte ihr der Atem, sie sank von ihrem Sitze 
und mußte bewußtlos aus dem Saale getragen werden. 


Komisch, heiter und so weiter 





Bekanntmachung 


Unser Kassierer — bravo! 

ist mit der Geldkasse — bravo! 
durchgebrannt — oh! 

Man hat ihn — bravo! 

in Hagen — bravo! 

auf dem Bahnsteig — bravo! 
Nummer 5 — bravo! 

im fahrenden Zuge — bravo! 
winken sehn — oh! 
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Bemerkung: Die Bekanntmachung erfolgt seitens einer ein- 
zelnen Person, während das Bravo und Oh von allen Mithörern 
gerufen wird. Es lassen sich auf diese Weise auch noch andere 
Sachen zusammenstellen. 


Der Pastor macht Unfug 


Die Jungen der Bockstraße treiben Unfug mit Klingeln. Pastor 
Cäsar kommt die Straße entlang und sieht, wie sich so ein kleiner 
Steppke vergeblich nach der Zugklingel an einem Hause streckt. 
Hilfsbereit sagt der Pastor: »Du kommst nicht dran. Soll ich für 
dich ziehen?« 


»Ja«, sagt der Kleine. 


Der Pastor klingelt ahnungslos. Dann sagt der Bengel: »So, 
jetzt müssen wir aber laufen, Herr Pastor«, und weg war er. 


Falsch verstanden 
Schüler am Fahrkartenschalter: »Ich möchte eine Fahrkarte nach 
München haben.« 


Schalterbeamter: »Welche Klasse bitte?« 
Schüler: »Obersekunda!« 


Mißverständnis 


Ein Junge, der zum erstenmal in einem Wohltätigkeitskonzert 
war, erzählt einem andern: »Das war famos! Zuerst ein Prolog. 
Dann Posaunensolo — vierstimmiges Lied — Deklamation — 
Klaviervortrag usw. Das Schönste kam am Schluß. Da ging so'n 
Teller mit Geld ‘rum. Davon habe ich mir auch ‘ne Mark ge- 
nommen.« 


Flegeljahre 


(Max und Mutter treten auf) 


Max: »Mutter, heute habe ich was Gutes getan!« 
»So, was denn?« 
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»Zwei Tanten gingen zum Bahnhof. Es war nur noch kurze 
Zeit, daß der Zug abfahren mußte, da habe ich unseren Hund 
auf sie gehetzt, und da sind sie noch mitgekommen.« 


Luxus 


Es gibt die verschiedensten Arten von Luxus. Den größten 
Luxus, den ich bisher kennenlernte, trieb Werner während der 
Ferien. Er ließ sich täglich morgens dreimal wecken — nur um 
den Genuß zu fühlen, daß er mit dem Aufstehen noch Zeit habe. 


Zum Verzweifeln dumm 


Kurt geht mit seinem Freund Hans aus der Jungscharstunde 
nach Hause. Unterwegs entspinnt sich folgendes Gespräch: 
»Sag mal, Hans, kennst du Dwinger?« 

»Du hast wohl einen Zungenfehler; das heißt doch Zwinger!« 
»Na schön, ich meine allerdings den Schriftsteller Edwin Dwinger; 
vielleicht kennst du aber den Zwinger in Dresden ?« 

»Nee, ich war dort nicht im Zoo.« 

»Ich meine ja auch nicht den Zoo, sondern das berühmte Ge- 
bäude in Dresden. — Wenn dich aber Tiere interessieren: Hast 
du mal was von Bengt Berg gehört?« 

»Mensch, Kurt, endlich hast du einen vernünftigen Gedanken. — 
Diesen Sommer noch fahren wir ins Gebirge.« 


Recht hat er 


»Wie lange geht man von Köln bis Worringen, Vati?« 

»Nicht ganz drei Stunden.« 

»Und von Worringen bis Köln?« 

»Natürlich auch drei Stunden.« 

»Komisch!« 

»Komisch? Welch ein Unsinn!« 

»Gar kein Unsinn, Vati! Von Weihnachten bis Neujahr sind’s 
sieben Tage, von Neujahr bis Weihnachten aber 358.« 


Der Meisterspucker 


Irgendwo steht eine Schlange von Menschen. Einer von den dort 
stehenden Männern spuckt haargenau an seinem Vordermann 
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vorbei. Als sich dieser umdreht, stellt sich der Spucker vor: 
»Lamberti, Italien, Meisterspucker.« 

Das wiederholt sich einige Male. Der Vordermann bekommt dies 
langsam satt, dreht sich um, spuckt dem Italiener mitten ins 
Gesicht und sagt: »Müller, Deutschland, Anfänger.« 


Der zerstreute Professor 


a) 
Ein Professor kommt von einem Vortrag nach Hause. In seinem 
Schlafzimmer hört er ein Geräusch. »Ist jemand hier?« 
»Nein«, antwortet der Einbrecher, der unter dem Bette steckt. 
»Merkwürdig«, meint der Professor, »ich hätte darauf geschwo- 
ren, daß ich etwas gehört habe!« 


Cromwells Schädel 


Einem Fremden, der ein englisches Museum besuchte, wurde der 
Schädel von Oliver Cromwell gezeigt. Der Besucher hatte sich 
den Schädel dieses berühmten, am 3. September 1658 gestor- 
benen Lordprotektors von England, der auch ein dickköpfiger 
Revolutionär war, größer vorgestellt. Er bemerkte: »Der ist aber 
sehr klein.« 

Darauf meinte der Führer, der nie verlegen war: »Das war sein 
Schädel als Knabe!« 


Rücksichtsvoll 


In der guten alten Zeit erwischte der alte Revierförster einen 
Wilddieb, der einen Hasen aus der Schlinge nahm und eilends 
davonrannte. Der Alte prustend hinterher. Seinem Schießprügel 
traute er bei seinen zitternden Händen nicht viel zu, die Pflicht 
verlangte jedoch, daß er den Mann »verfolge«. Nach ein paar 
Minuten sieht sich der Wilddieb einmal um und bemerkt, wie 
sauer dem dicken Alten das Rennen wird. Da bleibt er stehen, 
setzt sich auf einen Stein, legt den Hasen neben sich und brennt 
sich ein Pfeifchen an. Wie der Förster das sieht, läßt er sich 
schwer atmend auf einem Stein nieder. — Als sein Atem ruhiger 
zu klingen beginnt, steckt der Wilderer das Pfeifchen ein, erhebt 
sich, nimmt den Hasen auf und ruft hinüber: »Na, Herr Förschter, 
woll’n mer wedder?« 
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Eine Künstleranekdote 


Als Max Pallenberg einmal in München bei Freunden wohnte, 
plauderte er regelmäßig beim Heimkommen mit der Pförtners- 
frau. 

»Wie geht’s denn immer?« 

»O, dank schön, der Herr, immer gut.« 

»Heut hätt’ ich beinah Ihren Mann gesehen.« 

»Wieso denn nur beinah?« 

»Ihr Mann ist doch Gepäckträger Nummer 36, nicht wahr?« 

»Ja freili.« 

»Na, sehen Sie, und ich hab‘ heut den Gepäckträger Nummer 35 
getroffen.« 


Guter Rat 


Der bekannte englische Arzt Abernathy konnte sehr ungehalten 
werden, wenn man ihn nachts störte. Einn:al, als er gerade von 
einem verwünschten Nachtbesuch heimgekehrt war, wurde er 
wieder aus dem Schlaf gerissen: »Dok, schnell, schnell, mein 
Junge hat eine Maus verschluckt !« 

»Sagen Sie ihm, er soll noch eine Katze verschlucken!« brüllte 
Abernathy und legte sich seelenruhig ins Bett. 


Schlüssiger Beweis 


Der bekannte Chirurg Professor Sauermann war ein großer 
Volksfreund, aber auch von der typischen professoralen Ver- 
geßlichkeit. Einmal kam er abends ohne Schirm nach Hause, und 
seine Gattin überhäufte ihn mit Vorwürfen, war es doch ein 
ganz neuer Schirm gewesen. Er suchte sie mit dem Hinweis zu 
beruhigen, daß er den Schirm gewiß zurückbekommen werde, da 
er nur in drei Geschäften gewesen sei und er ihn in einem von 
diesen stehengelassen haben müsse. Am nächsten Morgen sprach 
er vergeblich in zwei eleganten Stadtgeschäften vor; als er aber 
zuletzt zu seinem Milchhändler ging, wo er stets sein Frühstück 
kaufte, eilte ihm dieser schon mit dem Schirm entgegen. »Siehst 
du«, meinte der Professor, heimgekehrt, triumphierend zu seiner 
Frau, »nur das Volk ist ehrlich! In zwei vornehmen Stadt- 
geschäften, die ich übrigens in Zukunft meiden werde, haben sie 
mir den Schirm nicht wiedergegeben, aber der einfache Milch- 
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händler, ein Mann aus dem Volke, brachte ihn mir gleich 
entgegen.« 


Der Beweggrund 


Eine Tierliebhaberin berichtet, daß sie ein kümmerliches Ferkel- 
chen mit der Flasche und in der Stube zusammen mit jungen 
Hunden aufgezogen habe. Es sei genauso sauber und klug wie 
die Hunde geworden. Zuletzt habe sie sich aber doch von dem 
Schwein trennen und es in den Stall sperren müssen, »weil es 
zu traurig mit anzusehen war, daß es nicht mehr auf Sofa und 
Stühle hopsen konnte.« 


Aufschneiden 


Ein Amerikaner, ein Engländer und ein Deutscher unterhalten 
sich über die größten Hotels ihrer Länder. 

Amerikaner: »Wir haben so große Hotels, daß man auf den 
Gängen Autorennen machen kann.« 

Engländer: »Bei uns kann man in den Speisesälen Flugzeug 
fliegen.« 

Deutscher: »Wir haben so große Gasthäuser, daß die Köche 
mit Unterseebooten in den Kochtöpfen herumfahren müssen.« 


Aus Leipzig 

Ein reicher Amerikaner (natürlich großzügig bis dahinaus) läßt 
sich von einem Wärter im Zoologischen Garten herumführen. 
»Das hier«, erklärt der biedere Sachse, »das sind de Giraffen. 
Genn se di schon?« 

»Giraffen?« lacht der Amerikaner. »So sehn bei uns die Ziegen 
aus.« 

»Ach nee, was Se sagen! Heern $e, un hier is dr Genig der 
Wieste. Das is e Prachtleew, sag ich Ihn.« 

»Löw?« lacht der Amerikaner. »S0 groß sein bei uns jede Katze.« 
»Waaas?« Plötzlich gibt sich der Wärter einen Ruck, zerrt den 
Amerikaner spornstreichs ins Reptilienhaus vor eine Riesen- 
schildkröte und sagt: »Wissen Se, was das is?« 

»No.« 

»Nee? Das is ene Leipziger Wanze. Sin di nu vielleicht bei Ihn 
ooch so groß?« 
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Der Sachse: »Rächenwärmer kriechen!« 

Der Berliner: »Daß se nich huppen könn’, weeß ick ooch !« 

Der Sachse: »Wer gann nich hubben?« 

Der Berliner: »Na, de Rejenwürmer! Ham se nich jrade eben 
jesagt: Rejenwürmer kriechen?« 

Der Sachse: »Ei du griene Neine! Ich meen Sie doch bloß: Rächen 
wärn mer kriechen!« 


Ein fröhlicher Wandersmann 


kommt in die Wirtschaft »Zum Goldenen Ringel« und läßt sich 
die Speisekarte geben. »Da bringen 5° mir einmal Kalbsnieren- 
braten mit gemischtem Salat«, beauftragt er die Kellnerin. 

»Dös ham mir leider net da!« 

»5o — dann geben 5° mir halt Sauerbraten mit Knödel!« 

»Dös ham mir leider au net da!« bedauert die Kellnerin wieder. 
»Na, da legst di nieder! Was nehmen wir jetztu dann? Wissen 
5’, was? Bringen 5° mir Hasenbraten mit Blaukraut.« 

»Ja mei — es tuat ma scho leid, nehmen 5° mir net übel, dös 
ham mir au net da!« 

Da wird aber der Gast fuchsteufelswild: »Ja, Herrschaften, 
wenn ihr dös alles net da habt, was schreibt ihr’s denn nachhert 
auf die Speiskarten?« 

»Ja, wissen 5’«, lächelt die Kellnerin, »ma muß doch die Gäst a 
wenig a Auswahl bieten !« 


Bescheidenheit 


Zwei Freunde, Fritz und Paul, reisten miteinander und bestellten 
ein gemeinsames Abendessen. Sie erhielten zwei Fische, einen 
großen und einen kleineren. Natürlich äugte jeder von beiden 
sehnsüchtig nach dem größeren, wollte aber die Unbescheiden- 
heit nicht zeigen, weshalb jeder den anderen zum Zugreifen 
nötigte in der Erwartung, der andere müsse ja dann aus 
»Höflichkeit« das kleinere Stück wählen. 

»Bitte nach dir, lieber Fritz! Greif zu!« 

»Nein, danke, Paul, du bist der Ältere !« 

»Unter keinen Umständen greife ich zuerst zu!« 

Das Gestreite ging eine Weile hin und her. Endlich machte Paul 
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Schluß mit den Worten: »Na, wenn du es nicht anders tust, 
meinetwegen!«, und holte sich, sehr zum Ärger des Freundes, 
den großen Fisch auf seinen Teller. 

»Na, weißt du«, konnte sich Fritz nicht enthalten zu sagen, 
»wenn ich du gewesen wäre, hätte ich den kleineren Fisch ge- 
nommen.« 

»Das weiß ich, lieber Paul«, nickte der Freund, behaglich kauend, 
»eben deshalb habe ich dir ja den kleineren gelassen, den du dir 
wählen wolltest!« 


Das rätselhafte 5-Mark-Stück 


Der Clown fand in der Manege ein blankes 5-Mark-Stück. Er 
ging damit zum Pferdeknecht und sagte: »Ich bin dir ja noch 
10 Mark schuldig. Hier gebe ich dir einstweilen 5 Mark zurück, 
dann schulde ich dir noch 5 Mark.« 

Der Pferdeknecht ging zum Stallmeister und sagte: »Ich schulde 
dir doch noch 10 Mark. Hier gebe ich dir einstweilen 5 Mark 
zurück, dann schulde ich dir nur noch 5 Mark.« 

Der Stallmeister dankte, ging zum Schulreiter und sagte: »Ich 
bin Ihnen ja noch 10 Mark schuldig. Hier gebe ich Ihnen einst- 
weilen 5 Mark zurück, dann schulde ich Ihnen nur noch 5 Mark.« 
Der Schulreiter bedankte sich, ging zum Direktor und sagte: 
»Ich bin Ihnen noch 10 Mark schuldig, Herr Direktor; wenn Sie 
gestatten, gebe ich Ihnen einstweilen 5 Mark zurück, dann schulde 
ich Ihnen nur noch 5 Mark.« 

Der Direktor bedankte sich, nahm den Clown beiseite und sagte: 
»Da, August, hier gebe ich dir 5 Mark, die anderen 5 Mark 
bekommst du später.« 

Der Clown bedankte sich, gab die 5 Mark dem Pferdeknecht und 
sagte: »Jetzt sind wir quitt.« 

Der Pferdeknecht bezahlte mit dem 5-Mark-Stück seine Rest- 
schuld beim Stallmeister, dieser beim Schulreiter und dieser 
beim Direktor. Der Direktor nahm den Clown beiseite und 
sagte: »Hier, August, sind die restlichen 5 Mark, die du noch 
zu bekommen hast.« 

So bekam der Clown das 5-Mark-Stück zurück, und alle sechs 
waren ihre Schulden los. 
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Elefant durch sechs 


Im Januar 1947 trafen sich sechs Männer, die schon lange vor 
dem Weltkrieg zwo ein freundschaftliches Band umschlang: ein 
Engländer, ein Franzose, ein Däne, ein Russe, ein Amerikaner 
und ein — Verzeihung — Deutscher. Alle sechs waren Elefanten- 
jäger von Beruf, und jahrzehntelang hatte sich ihr bewegtes Da- 
sein in den Dschungeln Afrikas und in den Tundren Asiens 
abgespielt. 
Natürlich sprachen sie trotz Atombombe und Viermächtestatut 
von nichts anderem als Elefanten, einen Nachmittag, einen Abend, 
eine Nacht lang. Als im Morgengrauen die Trennungsstunde 
schlug, lag noch unendlich viel Gesprächsstoff in der Luft, und so 
beschloß das halbe Dutzend, daß jeder ein Buch schreiben und 
darin niederlegen solle, was er zum Thema »Elefant« zu sagen 
habe. 
Wie lange man sich Zeit geben wolle, warf einer ein. 
Nun, ein Jahr würde genügen, einigte man sich und ging aus- 
einander. 
Und dann waren die zwölf Monate um. Hier sind die Titel der 
Bücher: 
Beim Engländer: Was mir die Elefantenjagd einbrachte. 
Beim Franzosen: Das Liebesleben der Elefanten. 
Beim Dänen: Hundert Rezepte, Elefanten schmackhaft zuzube- 
reiten. 
Beim Russen: Stalin und der fortschrittliche Elefant. 
Beim Amerikaner: Die Kunst, größere und bessere Elefanten 
herzustellen. 
Nur der Deutsche hatte kein Manuskript in der Aktentasche. 
Als er danach gefragt wurde, sagte er lakonisch: »Ich schreibe es 
erst nach der Währungsreform.« 

Von Carl Otto Hamann 


Wertvolle Winke für Mitglieder in Jugendgruppen 
1. Komme nicht zu den Versammlungen! 
2. Wenn du gar kommst, dann komme zu spät! 


3. Überhaupt, wenn das Wetter nicht schön ist, überleg dir’s 
zehnmal! 
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4. Übernimm keine Verpflichtungen; es ist leichter zu kritisieren, 
als zu arbeiten! 


5. Trotzdem laß dir’s nicht gefallen, wenn man dich nicht in 
den Ausschuß wählt; wenn man dich aber wählt, gehe nicht 
zu den Sitzungen! 


6. Wenn man dich um deine Meinung fragt, sage, du habest 
keine. Aber vergiß nicht, nach der Versammlung jedem zu 
sagen, wie die Geschichte eigentlich gemacht werden sollte! 


7. Tu nicht mehr als unbedingt notwendig; aber wenn die 
anderen mehr tun, so schimpf darüber, daß sie alles an sich 
reißen! 


8. Sorg dich nicht um neue Mitglieder; das tun schon die an- 
deren! 


9. Überhaupt: Auf dich wird’s nicht ankommen! 


Fahrtenrege!n 


$ 1. Geh höchst selten und mit Widerwillen auf Fahrt, da dies 
für dich beschwerlich ist. Entschuldige dich und sorge rechtzeitig 
für eine gute Ausrede; zum Beispiel: Im Winter ist es zu kalt, 
im Sommer zu warm, im Frühling und im Herbst ist der Boden 
zu feucht. 


$ 2. Fährst du aber dennoch einmal mit, vergiß bei deiner Aus- 
rüstung nicht Regenschirm, Spazierstock, Pelzmantel. Als Ge- 
schirr nur feinstes Porzellan und Silberlöffel, als Feldflasche 
genügt eine Bierflasche. 


$ 3. Führe deinen Mundvorrat immer in einigen Zeitungspäck- 
chen mit. Mehrere davon nimmst du in die Hand, damit du den 
Wimpel nicht zu tragen brauchst. Vergiß nicht, das Gewicht des 
überflüssigen Liederbuchs durch etwas E£bares zu ersetzen. 


$ 4. Zieh entweder Lackstiefel oder sonstiges leichtes Schuh- 
werk an. Wasch deine Füße nie, denn so kannst du dir einfach 
Freund und Feind vom Halse halten und hast genügend Platz 
beim Schlafen. 
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8 5. Trink auf der Fahrt alle Augenblicke, um zu zeigen, wie du 
deinen Durst beherrschen kannst. Du wirst dann schneller 
schlapp und kannst dich ausruhen oder deinem Führer den Ruck- 
sack zu tragen geben (er tut es gern für dich!). Frag alle Augen- 
blicke, wieviele Kilometer es noch zum Ziel sein mögen. 


8 6. Nimm an keiner gemeinsamen Übung teil, seien es Turn- 
spiele, Schwimmen oder Singen. Das ist ein Zwang, eine Berau- 
bung deiner Freiheit. Drück dich zur rechten Zeit, und ruh dich 
auf deinen Lorbeeren aus! 


8 7. Hast du alle Stullen verfuttert, wirf das Papier einfach weg. 
Die Natur bekommt erst dann ihr menschliches Gepräge! 


8 8. Bring so viele Butterbrote mit, als ob du eine Wüstenreise 
antreten wolltest. Nach den angesetzten Mahlzeiten brauchst du 
dich nicht zu richten. Als Tischgebet eignet sich das Klappern des 
Eßgeschirrs sehr gut. 


8 9. Sollst du Holz oder Wasser holen, bekomm irgendein 
Übel. Sollst du aber Geschirr abwaschen, so sage, du habest es 
schon einmal getan. 


8 10. Beim Schlafen in Zelt oder Scheune verwandle die Nacht 
zum Tage durch Erzählen der neuesten Geschichten, wobei ge- 
lacht werden muß. Wirst du gerügt, so fühle dich beleidigt. 
Beraube andere ihrer Decken; wenn du nachts nicht schlafen 
kannst, so hindere auch die andern daran. Sie werden dir dank- 
bar sein. 


Sonderbare Lesezeichen 


Manchmal benutzt man wohl einen Bleistift als Lesezeichen; 
auch ist es bekannt, daß der Schuster mit Vorliebe eine Ahle als 
Lesezeichen benutzen soll. Auf der Hauptversammlung der 
Volksbücherei in Taastrup auf Seeland mußte der Verwalter 
jedoch auf die Unsitte hinweisen, daß bei den Bücherleihern aus 
den Kreisen der Fischräucherer leider immer noch die Unsitte 
und der Brauch bestehe, abends nach dem Lesen einen Sprott- 
bückling ins Buch zu legen. An den mehr oder wenig vielen 
Fettseiten könne man dann feststellen, wie schnell oder langsam 
der Leser mit dem Buch fertig geworden sei. 
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Anekdoten von Männern unseres Jugendwerkes 


Pastor Kuhlo war einst bei uns in Pforzheim. Mit einem Hexen- 
schuß lag er in unserem Hospiz und konnte sich nicht rühren. 
Die Klingel war in unerreichbarer Ferne. Aber er wußte sich zu 
helfen, und laut schallte es aus seinem Horn durch das Haus: 
»Herbei, o ihr Gläubigen !« 


+ 


Dr. Horch macht mit dem Hamburger CVJM einen Pfingstaus- 
flug. Auf der Heimfahrt ist der Zug zum Brechen voll. Wieder 
läuft eine Gruppe von Menschen am Zug entlang und sucht sich 
einen Platz. »Buben, jetzt will ich euch zeigen, wie kopflos die 
Leute sind.« Alles ist gespannt, wie das werden soll. Die nächste 
Gruppe kommt. Mit dem freundlichsten Gesicht ruft Dr. Horch 
ihr zu: »Der letzte Wagen ist hinten am Zug!« »Danke, danke!« 
Alle rennen dorthin, wo das Schlußlicht winkt. 


+ 


Alfred Rupp, unser einstiger Bundeswart, war in Neusatz bei 
uns immer ein gern gesehener Mann. Einmal hielt er uns eine 
große Gardinenpredigt. Das Geländer sei keine Sitzgelegenheit. 
Wir seien doch keine Vögel oder Hühner! Dann vergaß er seine 
Ermahnung und setzte sich selbst darauf. Unser Hallo könnt ihr 
euch denken, als die Stange brach und unser Bundeswart den 
Abhang hinunterpurzelte. 


% 


Es war wohl auf der gleichen Freizeit. Bei uns herrschte die 
Sitte, daß am Sonntag Elternbesuchstag war. Da wurde dann 
am Nachmittag ein bunter Lagerzirkus vorgeführt, den wir schon 
lange geprobt hatten. Alfred Rupp sollte das Schlußwort sagen. 
Er trat in die Mitte des großen Kreises. »Bande« war sein erstes 
Wort. Wir machten große Augen. Er drehte sich nach der näch- 
sten Seite. Wieder ein: »Bande«. Unter uns rumorte es. Zur 
dritten Seite wieder: »Bande«. Einzelne Nanu und Oho wurden 
laut. Und zur vierten Seite noch einmal: »Bande.« Wir wollten 
schon aufspringen. Da fügte er noch schnell hinzu: »Bande der 
Liebe und Freundschaft verbinden uns!« Da ließen wir ihn 
weiterreden. 
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Der Schnarcher 


Tommy und Jimmy sind auf der Walz. Sie schlafen in der Her- 
berge zusammen in einem Bett. Das ist nun ganz schön, aber 
Tommy kann nicht schlafen, denn Jimmy schnarcht so fürchter- 
lich, daß man meint, in einer Sägemühle zu sein. 

Oft schon sagte Tommy zu Jimmy: »Jimmy, du schnarchst so 
fürchterlich, ich kann kein Auge zutun.« 

»Ich merke aber nichts vom Schnarchen«, sagt dann Jimmy. 
»Jimmy, ich glaube, du schnarchst noch einmal so, daß dir die 
Gedärme aus dem Halse herauskommen.« 

»Tommy, du bist verrückt«, sagt Jimmy. 

Am Morgen nach der fürchterlichen Nacht steht Tommy endlich 
auf, während Jimmy noch weiter den Schlaf des Gerechten 
schnarcht, kauft in einem Metzgerladen Hammeldärme und legt 
sie auf das Kopfkissen seines schnarchenden Kameraden. 

Lange schon sitzt er in der Wirtsstube gemütlich beim Kaffee, 
da kommt leichenblaß Jimmy, setzt sich erschöpft neben Tommy 
und flüstert ihm ins Ohr: »Tommy, es ist wirklich wahr, die 
Gedärme sind mir hochgekommen. Aber ich habe mir zu helfen 
gewußt; mit einer Zahnbürste hab ich sie wieder hinunter- 
gewürgt.« Josef Zimmermann 


Eine Geschichte, die kein Ende nimmt 


Da war einmal ein Schafhirt, der viele, ach so viele Schafe hatte. 
Ihre Zahl war so groß, so gewaltig groß, daß er wohl an die 
hunderttausend zählen konnte. Um diese Schafe zu füttern, war 
viel Weideland nötig, und das war jedesmal im Nu kahlgefressen. 
Der Schafhirt bekam dann Angst vor einer Hungersnot, denn er 
wußte nicht mehr, wohin mit den vielen Schafen. Da fiel ihm 
ein, daß er in seiner Jugend schon mal in der Gegend gewesen 
war, in der er-jetzt seine Herde hütete. Nicht weit davon war 
eine sehr lange, schmale Brücke über einem sehr tiefen Wasser 
und dahinter unübersehbare Weiden, auf denen das zarteste 
und saftigste Gras beinah mannshoch emporschoß. Er zog also 
mit seinen Schafen weiter, und ehe der Abend hereinbrach, 
hatte er die Brücke erreicht. Das war gut, aber die Brücke war 
wohl eine halbe Stunde lang und so schmal, daß immer nur ein 
Schaf hinüberlaufen konnte. 
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Und da es noch eine ganze Weile dauern wird, bis der Hirt mit 
allen Schafen über die Brücke ist, müßt ihr noch eine ganze 
Weile Geduld haben. Wenn alle 100000 Schafe hinüber sind 
werde ich weitererzählen. Karl Jakobs 


Der Fritz unter der Bank 


Mit drei lustigen Kameraden reisten wir ans Meer. Hans hatte 
die drei Fahrkarten in Verwahrung. 

Plötzlich erklärt Hans in sichtlicher Bestürzung, daß er eine von 
den Fahrkarten verloren haben müsse. Man sucht, man schaut 
unter die Bänke, man durchwühlt die Koffer — vergebens. Die 
drei Jungen blicken sich an... Gleich, sofort wird der Schaffner 
kommen und nach den Karten fragen. 

»Fritz, du bist der Jüngste von uns; es bleibt nichts übrig, du 
mußt unter die Bank kriechen und dich verstecken !« 

Fritz kriecht unter die Bank. Die Zeit vergeht. Fritz wird un- 
geduldig, aber das hilft alles nichts — denn jedesmal, wenn er 
wieder hervorkriechen will, flüstern die anderen ihm mit beben- 
der Stimme zu, daß man aus dem Nebenabteil schon das Knipsen 
des Schaffners höre. 

Endlich wird die Tür geöffnet, und Fritz hält den Atem an. 
»Bitte, die Fahrkarten!« 

»Hier.« 

»Wie, Sie sind zwei und reisen mit drei Fahrkarten ?« 

»Nein, wir sind drei; vielleicht wollen Sie so freundlich sein und 
unter der Bank nachsehen!« 

Fritz blieb nichts übrig, als in das lustige Lachen seiner Freunde 
und des Schaffners mit einzustimmen. 


Spaß am Telefon 


Eine drollige Geschichte erzählt man sich in Düsseldorfer Kreisen. 
Zwei Düsseldorfer Kaufleute, noch von der Schule her befreun- 
det, haben die Gewohnheit, sich gegenseitig etwa folgender- 
maßen telefonisch anzuulken: »Hier ist Versicherungsoberpräsi- 
dent Soundso, ist dort Müller?« 

»Nein, hier ist nicht Müller, hier ist Generalkammerfenster- 
inspektor Dingeskirchen!« Wobei sie es dann an immer neuen 
Varianten nicht fehlen lassen und eine Menge Spaß haben. 
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Nun will es aber der Zufall, daß Herr Müller — wir wollen ihn 
auch weiter so nennen — Anfang der vorigen Woche von einer 
Düsseldorfer hohen Amtsstelle wegen irgendeiner geschäftlichen 
Sache angerufen wird. »Hier ist das ... Präsidium, ist dort 
Müller?« 


Herr Müller denkt, es ist wie üblich sein Freund, und erwidert: 
»Nein, hier ist der Obergeneralfeldzeugmeister der Vereinigten 
Düsseldorfer Blitzableiter!« 


»Wer ist dort??« 


Herr Müller wiederholt und fügt hinzu: »Ja, jetzt hört das 
Blitzen auf, Herr ... Präsidium!« 


»Haben Sie nicht verstanden? Hier ist das... . Präsidium !« 


»Ich weiß Bescheid«, grinst Herr Müller. »Hier ist seine Exzellenz, 
der Finanzminister von Hinterindien!« 


Nun beginnt die Stimme drüben einen bedrohlichen Klang zu 
bekommen, verbittet sich diese unverschämten —... 


»Herr Präsidium sind wohl von einem Möpp geflöppt?« flötet 
Herr Müller. Eine solche unglaubliche Frechheit ist dem ... Prä- 
sidium noch nicht... »Grüßen Sie bitte Ihre werte Frau Groß- 
mama, Exzellenz!« sagt Herr Müller und hängt ein, weil er 
befürchtet, sonst vor Lachen zu platzen. — 


Aber als am nächsten Morgen ein Herr in Uniform erscheint 
und Herrn Müller auffordert, sobald wie möglich zum... Präsi- 
dium zu kommen, lacht er nicht mehr. Im Gegenteil, klein und 
häßlich ist Herr Müller, nicht das geringste von einer Exzellenz 
hat er mehr an sich, als er sich dann dort mit vielem Stottern 
erklären muß. Zu seinem Glück hat man Verständnis für einen 
Spaß und Humor genug, auch diesen ganz lustig zu finden, so 
daß sich Herr Müller nach einer halben Stunde sehr erleichtert 
wieder auf den Heimweg machen kann. Aber mit dem »Ober- 
vizeadmiralstab von der Mülltonnenflotte« und so ist es bei ihm 
aus, und er hat seinen Freund hoch und heilig gebeten, ihn nicht 
mehr mit solchen Anrufen in Versuchung zu bringen, denn, 
meint er, solange man nicht sieht, wer auf der anderen Seite 
an der Strippe hängt, kann aus solchem Spaß mal ein sehr unan- 
genehmer Ernst werden. 
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Fahrt mit einem Gangster 


Heute ist Lewis Miller Leiter eines großen Geschäfts. In seinen 
Anfangstagen reiste er einmal in seinem Ford von Kunde zu 
Kunde, um Geld einzukassieren. Eines Abends war er gerade 
mit 700 Dollar in der Brieftasche nach Hause aufgebrochen, als 
ihm ein schäbig gekleideter Mann auf der Landstraße zuwinkte 
und um Mitfahrt bat. Miller stoppte und erfuhr bald darauf, daß 
sein Begleiter gerade zehn Jahre Zuchthaus wegen Raubes abge- 
sessen hatte. Da dachte er an die 700 Dollar in seiner Brief- 
tasche. Er hatte einen Geistesblitz und trat aufs Pedal. Er ge- 
dachte, die ganze Zeit über mit äußerster Geschwindigkeit zu 
fahren, bis ihn ein motorisierter Polizist erwischen und zum 
nächsten Revier begleiten würde. 

Der Polizist auf dem Motorrad war auch bald darauf zur Stelle 
und schrieb ihm ein Strafmandat aus, das ihn am kommenden 
Montag vor Gericht befahl. Vergeblich versuchte Miller, auf der 
Stelle verhaftet zu werden. Sein Begleiter zog die Mütze ins 
Gesicht und sagte keinen Ton. Miller fuhr weiter. Als sie im 
dunkelsten Bronx ankamen, jenem Stadtteil, von wo er es nicht 
mehr weit nach Hause hatte, sagte sein Mitfahrer: »Hier ist’s 
richtig, Bruder!« Miller hielt und war auf alles gefaßt. Der 
Mann streckte die Hand aus. Er hatte keine Waffe drin. »Danke 
für die Beförderung«, sagte er. »Sie waren sehr gut zu mir. Das 
hier ist das mindeste, was ich für Sie tun konnte!« 

Er übergab Miller das schwarze Lederbüchlein, in das der Polizist 
seine Strafmandate gebucht hatte. 


Der Thrill 


In eine kleine Gastwirtschaft Berlins kamen eines Tages einige 
Ausländer, die sich — da sie verschiedener Nationalität waren — 
der deutschen Sprache als Verständigungsmittel bedienten. Das 
hinderte sie nicht, sich in recht auffälliger Weise über Berlin 
zu äußern. 

Als sie sich — sei es nun aus Mutwillen oder angeborenem Tem- 
perament — zu der Behauptung verstiegen, Berlin wäre, im 
Gegensatz zu ihren Heimatstädten, vor lauter Ordnung lang- 
weilig, es fehle jedes aufregende Erlebnis, da mischte sich der 
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Wirt, der als Berliner in seiner Ehre gekränkt sein mochte, in 
das Gespräch. 

»Nun, Herr Wirt, wollen Sie uns etwa erzählen, daß man bei 
Ihnen einen anständigen Thrill erleben kann?« fragten ihn die 
Ausländer. 

Ja, erwiderte freundlich der Wirt, das könne man; er wisse bloß 
nicht genau, was sie unter »Thrill« verstünden. 

Das sei etwas, wobei einem der Kopf vor Schreck kalt werde, 
wurde ihm bedeutet, etwas ungeahnt Aufregendes, kurzweg 
ein Thrill. 

So was habe neulich, meinte der Wirt, sein Onkel erlebt, ein 
wohlhabender Mann aus der Provinz, der mit seiner Familie 
zum ersten Male nach Berlin gekommen sei. 

»Da ich keine Zeit hatte, ihn umherzuführen«, erzählte der Wirt 
weiter, »legte er sich einen Führer zu und war den ganzen Tag 
unterwegs. Wie er nun an der Potsdamer Brücke steht, da fällt 
plötzlich sein Führer mir nichts, dir nichts in den Landwehr- 
kanal.« 

»Was?« riefen die Gäste und fragten, ob es denn dort kein 
Geländer gebe. 

»Über das Geländer weg und mitten ins Wasser«, erklärte der 
Wirt. 

»Und?« fragten ihn die Fremden gespannt. »Was geschah dann?« 
»Der Führer ging unter und war weg«, erwiderte der Wirt 
schlicht. 

»Unmöglich !« schrien die Gäste. »Wozu ist denn die Polizei da?« 
Aber der Wirt zuckte die Achseln, der Schupo müsse den Verkehr 
regeln, und sein Onkel könne nicht schwimmen. 

»Nein, so was!« Die Gäste waren außer sich. »Bei uns! Ich hätte 
die Polizei alarmiert!« entrüstete sich der eine. »Man hätte den 
ganzen Kanal ausgepumpt!« rief ein anderer. »Mit Netzen hätte 
man gefischt, mit Tauchern hätte man gesucht! Ja, tat denn Ihr 
Onkel gar nichts?« 

»Ach«, sagte der Wirt, »er tat, was jeder bei uns in so ‘nem 
Fall getan hätte: Er ging an die nächste Straßenecke und — kaufte 
sich einen neuen Führer durch Berlin.« 

Ein schrilles Gelächter des gesamten Lokals folgte diesem Ber- 
liner Thrill. Die Fremden hatten begriffen; sie zahlten rasch 
und gingen. 
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Kleine Kükengeschichte 


Rastus Jumbo hatte eine böse Eigenschaft: Er stahl Küken — weil 
er Küken nun einmal so gern aß und weil er nicht genug Geld 
hatte, sie zu kaufen. Rastus Jumbo hatte aber auch eine gute 
Eigenschaft: er war fromm. 


Deshalb wanderte Rastus bedrückt die Straße hinab, und es traf 
sich gut, daß gerade der alte Pfarrer A. L. Right des Weges kam. 
Rastus steuerte entschlossen auf ihn zu: »Oh, Vater, dieser ab- 
scheuliche Nigger hier hat gestern nacht sechs Küken gestohlen !« 
Tief betrübt wiegte der Pfarrer den Kopf: »Ein Unrecht, Rastus, 
ein großes Unrecht !« 


Rastus schluckte heftig, zwei große Tränen rollten über seine 
schwarzen Wangen. »Hab’s eingesehen, Vater, das Gewissen hat 
diesem schlechten Nigger keine Ruhe gelassen. Ich werd’ die 
schönen Küken zu Ihnen bringen !« 


Pfarrer Right streckte abwehrend die Hände aus. »Auf keinen 
Fall, mein Junge! Du mußt sie natürlich demjenigen zurück- 
bringen, dem du sie gestohlen hast!« 


»Gerade das wollte ich ja, Vater«, sprach Rastus Jumbo, und 
traurig rollten die großen Augen in dem schwarzen Gesicht, 
»genau das war's, was ich tun wollte! Aber er will sie ja nicht 
haben !« 


»Well, das ist dann eine andere Sache«, klopfte Pfarrer A. L. 
Right Jumbo väterlich die Schulter, »in diesem Falle darfst 
du die Küken ruhig für dich behalten!« 


»O. K. und vielen Dank, Vater!« Bewegt und mit treuem 
Hundeblick sah Rastus den ehrwürdigen Mann an und 
trollte sich. 

Er ging nach Hause, drehte den Küken den Hals um, briet 
sie mit viel Speck in der Pfanne und aß sie mit jenem Appetit, 
den ein gutes Gewissen verleiht, auf. Alle sechs. Etwa um 
die gleiche Zeit kam Pfarrer A. L. Right auf die Idee, einmal 
seine Küken nachzuzählen. Sechs davon fehlten — — — 


H. v. S. 
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In der »Freizeit-Reihe« sind erschienen: 


1 Puppen und Tiere aus Draht 
2 Aus Filz gebastelt 

3 Linolschnitte 

4 Wertloses Material 

5 Einfache Kartonarbeiten 

6 Basteleien im Freien 

7 Laubsäge-Arbeiten 

8 Rinden-Schnitzerei 

9 Größeres Spielzeug 

10 Wir basteln mit Bast 

11 Verzierungen 

12 Schnitzarbeiten 

13 Flechten mit Peddigrohr 

14 Einfache Metallarbeiten 

15 Einfaches Weben 

16 Rhythmik-Instrumente 

17 Fest- und Schmucklaternen 
18 Allerlei aus Wachs 
19 Weihnachtsschmuck 

20 Sisalseil und Elektrodraht 
21 Tiere aus Sägemehl 

22 Allerlei aus Draht 

23 Kleine Spielpuppen 
24 Allerlei Mosaikarbeiten 
25 Töpfern ohne Ton 
26 Kinder basteln mit Tapeten 
27 Basteln mit Binsen 

28 Stoff bedrucken 

29 50 Scherz-Spiele 
30 Arbeiten aus kosten]. Material 
31 Mobiles und Unruhen 

32 Allerlei für unser Heim 

33 Neues Spielen und Werken 
34 Streichholzspiele 

35 Einfaches Buchbinden 

36 50 Geschicklichkeitsspiele 
37 Kleine Papparbeiten 

38 Spielgut für die Kleinen 

39 Kleine Zauberwinke 


40 Schmuck und Bilder aus Email 


41 Spiele für ältere Leute 

42 Krippe, Stern und Kerzen 

43 Aus Plastik und Stoff 

44 Kleines Spielzeug selbermachen 
45 Werken mit Jungholz 

46 Sterne aus Stroh 

47 Wir'batiken 

46 Jahrmarkt-Spiele 

49 Windrad und Hampelmann 

50 Gedichte für kleine Leute 

51 Nun zünden wir die Lichter an 
52 Alles aus Bambus 

53 Ein ganzer Zoo aus Korken 

54 Wir bauen Schiffe 

55 Allerlei aus Hobelspänen 

56 Wandbehänge aus Stoffresten 
57 Schiff ahoi — wer bastelt mit? 
58 Ein Dutzend lustige Märchen 

59 Aufziehen u. Rahmen von Bildern 
60 Tonarbeiten — Aufbaukeramik 
61 Selbstgebautes f. d. BCE 2) Enbabn 
62 30 Spiele für Mädchen 

63 Schnell und leicht Schach spielen 
64 Krippenfiguren 

65 Ketten aus Naturmaterial 

66 Die interessantesten Patiencen 
67 Weihnachtslieder 

68 Basteln mit Wellpappe 

69 Neue Lieder für kleine Leute 

70 Kleine Spiele im Wasser 

101 Gereimter Frohsinn Teil 1 

102 Jugend-Brett! Teil 1 

103 Sinnvoller Unsinn Teil 1 

104 Köpfchen! Köpfchen! Teil ] 

105 Zum Vorlesen Teil 1 

107 Jugend-Brett! Teil 2 

109 Sinnvoller Unsinn Teil 2 

111 Köpfchen! Köpfchen! Teil 2 

112 Gereimter Frohsinn Teil 3 

113 Jugend-Brettl Teil 3 
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